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Das katholische Missionswerk

VO  5 UENOS hTes hat die Konsistorialkongregation er 1le die
erartige Delklikte verubien oder dazu den uffrag gaben welchen Standes
Oder elcher Würde auch SeeN C(er „eEXCOMMUNLCAT1LO latae sententlae
speclali MOdO pPOostolicae Sede reservata, ad tramıtem Canııl. 2343
2334 2209 30 vertiallen SE1EN und sich alle übrigen Strafen ENT-
sprechend der Stellung er atler nach den anones des kürchlichen -QSEITZ
‚eEs ZUgEZOSCN en. rklärung der Konsistorialkongregation VO

Junı 1955 1955 Nr 412—413.)
e  nungzg des Meeres. Die Rıtenkongregation enstellte U E€eS Formular

f{Uur dıe Segnung des MNMeeres und efahl dessen E}  2  mnmIifugung das ituale
Romanum (Dekret der Rıtenkongregation VO)] ADnril 1955 < 1955
NT <  Ö  O  3 414—419.)

Neue Gebete mift SsSsen. Der Hl Valrter verfaßte ZzW e 1 Gebete
un StTAattete S1:e MIT assen auıs Das SNMeEe UST e1in Gebet Marıa der
On  m) das andere 171 IUr dle Jurtristen erde wunden Marz
DZW Maı 1955 m1T unvollkommenen Ablaß VOnNn 500 en VeLr-
sehen D1iese blässe können jJedes Mal W werden, sooft die hrust
gläubigen bzw die urıstien ‚AEe betreifenden eDete nach Ee1INeEeM der
eUEe andächtig VerTt]!  en (Erlaß der Paenıtentiiarıa DOostolica, 1C1UM
des ndulgentiis, vom März DZW Maı 1955 AA  N 1955 Nr 4921893

Das katholische Mıiıssııonswerk
Laienapostolat 1 schwarzen frika

Von Joh Beififray S.V. Gabriel ödling Del Wiıen
T 1StT durch den ]Jungsten Lauf SCe1INeTr Ges eiNnenm Trenn-

pun christlicher und N1C|  — DZW antiıchrıistlicher Interessen geworden DIie
ntwicklung der letzten Jahrzehnte LST eın gewaltsames uIhnolen dessen,
Was dieser Kontinent ahrhund: hindurch versaäumte In d1eses ungesunde
empo 1ST auch die katholische Miss1ionsarbeit hineingerissen So sehr WI1Tr
uns freuen ber die der iIrche zuströmenden Massen, sehr Sorgen WITLr

doch u die m17 dieser forciarten NIıw.1 uns notwendig gegebenen
nahezu unlosbaren TODIeme Man spricht er Missionsarbeit ON
V ON Diese summMarische ufItellung annn ® mi1% mehrT
oder wen OT Be  Z  v  echtigung auch auf die übrigen ickfeld der Interessen
stehenden afrikanischen Missıionen anwenden Die Pericode VO  5 18390 D1is 1930
1S% die e1t der Aussaat des Apostolates des Uus! 1e) INa  ; VO:  ; der
Heranzliehung der Kate:  isten BruaGer und chwestern ab ann m}
großen noch iıcht VO:  e eigent1lı  en Laienapostolat sprechen Die
Periode VO:  5 1930 bis 1946 1ST d1e e1t des usbaues der Werke die Pfarreı
m1t ihren Einrichtungen entwickel sich mächtig techumenate, Schulen,
‚Destätigkei Durch die starke ‚etcCNuUnN des Schulwesens omMmMm mM1
SE Bildung der eutıgen Situation des Überwiegens der e  g technisch
und fachlich afür mehr intellektuell geschulten Evoluierten“ Diıe dritte
Per.ode geht DI1S eute Eıs iust d1ie eit des Überfließens mi1t der
Erstickung. Im ONgo Nat urchschnittlich jeder Priester 292923 efauite un
6546 Nichtgetaüfte se1inem eblet. In anderen eDbieien liegen die Ver-
hältnisse oder schlechter. Das könnte die orderung nahelegen
ermenr den einheimischen erus, schickt Missı:onare nach frika und

rdnung So einfach S 1ese sSich schon Denaus schwiler1ge
Lösung iıcht Es Wa gewl. wünschen, daß sich der einheimische Klerus
stark mehrte Man annn und darf jedoch Se1N Wachsen ıcht autf Kosten
der Qualität vorantreiben amı WAaTe nichts gewONNEN, wohl aber jel
verloren.

genugt eute angesichts der 1 {} n 1 C die Afrika
„Theo.-Dr. Quartalschrift 1955 253
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330C  330  / Das 'l;äthtjlische Missionswerk  7  beWeé,én, ‘nic‘ht mehr, daß 'dié'Kir0he die Menschen zu sogenannten guten  Christen macht. Die Probleme lassen sich in folgende Momente, die mehr  oder weniger für ganz Afrika Gültigkeit haben, zusammenfassen. Die inter-  nationale Politik wirkt sich notwendig auch in Afrika aus. Die rasche Ent-  wicklung des einfachen und gehobenen Volksschulwesens sowie des Sekun-  därunterrichtes hat zur Folge, daß die in diesen Schulen herangebildeten  „Evoluierten“ sich n'cht mehr. zufrieden geben mit dem, was Afrika ihnen  in sich bietet. Sie erheben bestimmte und anspruchsvolle Forderungen, die  auf letzte Gleichstellung mit den Weißen in jeder Hinsicht hinauslaufen.  Man sagt nicht zu Unrecht, daß jeder Afrikaner, der durch die Schule geht,  den Impfstoff der Evolution empfängt. In ihm steigt die starke und an sich  nicht unberechtigte Hoffnung auf Höherentwicklung seiner ganzen Lebens-  verhältnisse auf. Die Leichtigkeit des modernen Verkehrs, des Ortswechsels,  der Rundfunk ermöglichen auch dem Schwarzen, an den Geschicken der  vernschiedenen Kolonien des Kontinents teilzunehmen und sich persönlich  dadurch angesprochen und betroffen zu fühlen. Die dauernde Berührung  mit den Weißen, die einen Lebensstandard an den Tag legen, an den der  Afrikaner gar nicht denken kann, läßt das unbedingte Verlangen aufkom-  men, es ihnen gleichzutun. Die sich daraus ergebende Mentalität der  Schwarzen baut auf eine bessere Zukunft. Zu ihrer Verwirklichung hält  man nach Freunden Ausschau, die zu einem individuellen und kollektiven  Aufstieg verhelfen sollen. Man fragt nicht sehr danach, welcher Art diese  Freunde sind.  Tritt nun der Afrikaner in die Wirklichkeit ein, wird er in den aller-  meisten Fällen schwer enttäuscht. Wer sollte solche Enttäuschungen über-  winden helfen? Islam und Anim'smus sind dem Evoluierten vielfach nur  mehr Brauchtum, welches das, praktische Leben nicht durchdringt. Damit  soll die ungeheure Stoßkraft des Islams nicht geleugnet werden. Er ist nach  dem Kommunismus die heute erfolgreichste m‘ssionarische Weltmacht. Der  Tag ist nahe, an dem halb Afrika mohammedanisch sein wird. Der Islam  versucht heute, seine Eliten in Afrika neu aufzubauen. Er mehrt die Zahl  der Studenten an den arabischen Universitäten; in der Politik, den Sozial-  organisationen, auf dem Gebiete der Schule sucht er sich die besten Plätze  zu sichern. Leider wurde diese Vormachtstellung des Islams im Norden  durch die antiklerikale Leidenschaft der französischen Gebieter begünstigt.  Heute fragt man die Missionare: „Was tun Sie, um den Islam zu bekämp-  fen?“ Ob der Islam dem Schwarzen in seinem Streben nach Gleichstellung  mit dem Weißen wesentlich Hilfe und Förderung zu bieten in der Lage  sein wird, dürfte dennoch mit Recht angezweifelt werden. Der Kommu-  nismus ist, wenn auch n'cht überall gleich, zu einer akuten Gefahr für  Afrika geworden. Man sieht in ihm nicht eine gottfeindliche Macht, sondern  den Befreier von sozialer Not und fremdem Imperialismus. Das rote Gift  dringt fast widerstandslos in das Denken auch solcher ein, die gute Christen  sind und sich streng dagegen verwahren, gottlose Kommunisten genannt zu  werden. Man schaut auf zu jenen Nationen, die das Joch der Ausbeuter ab-  schüttelten und, wie man glaubt, in wenigen Jahren die reichsten Nationen  der Welt einholten. Diese Ideen sind stärker vertreten, als man vermutet.  Die katholischen Missionen erweisen sich bis jetzt weitgehend als unfähig,  diese dem Marxismus freundlichen Tendenzen einzudämmen, geschweige  denn, einen tiefgehenden Einfluß in den Fragen des bürgerlichen und sozia-  len Lebens auszuüben. Auch heute noch ist die beste Propaganda für den  Kommunismus die durch den Weißen Mann heraufbeschworene soziale Un-  gerechtigkeit, die den Schwarzen am stärksten in den Städten vordemon-  striert wird. Zahllose Schwarze verlassen die Dörfer. Ihre Verödung ist die  Folge für das Land. Die Begegnung mit allen Problemen des Proletariates  die Folge in der Stadt: Unmöglichkeit — wegen des zu großen Angebotes —,  Arbeit zu finden, Mangel an Unterkunftsmöglichkeiten und beklagenswerte  Wohnungsv-erhältnisse mit allen ihren Folgen. Das Christentum müßteDas katholische Missionswerk
bewegen, nicht mehr, daß die Kirche die Menschen sogenannten gutfen
Christen macht Die TODIleMEe lassen siıch 1n olgende Momente, e mehr
oder weniger füur ganz Irika Gültigkeit aben, zusammenTfassen. Die inter-
natlonale Politik WI1L sıiıch notwendig auch iın IfIrika aus Die rasche Ent-
Wwicklung des einfachen un gehobenen Volksschulwesens SOWl1€e des ekun-
därunterrichtes hat AT olge, daß die 1n diesen Schulen herangebildeten
„EKvoluierten“ sıch nı.cht menhr zuirieden geben mi1t dem, Was Irıka Ihnen
1ın sıch biletet Sie erheben STIMMTIE un: anspruchsvolle Forderungen, die
auf Jetzte Gleichstellung mit den Weißen 1ın jeder Hinsicht hinauslaufen.
Man sagt icht Unrecht, daß jeder ner, er Aurch die Schule geht,
den Imp{fstoff der Evolution empfäangt Im ihm stel die starke und an sich
ıcht unberechtigte Hofifinung auf Höherentwicklung SsSe1Ner anzen £eDens-
verhälinisse auft. Die Leichtigkeit des modernen Verkehrs, des Ortswei  els,
der undIiun ermöglichen auch dem Schwarzen, den es  en der
verschiedenen olonlılen des Kontinents ‚eilzunehmen und sich persönlich
dadurch angesprochen un betiroffen unlen Die dauernde Berührung
mit den Weißen, die einen Lebensstandard den Tag legen, den der
A{frikaner gar icht denken kann, 1äßt das unbedingte Verlangen aufifkom-
INCN, iıhnen gleichzutun Diıie sich daraus ergebende en der
wWwarzen baut autf eine Dessere Zukunft ZUuU ihrer Verwirklichung äalt
INa  5 nach Freunden Ausschau, die Z inem individuellen und kolle:  ıven
ufstieg verhelfen sollen. Man Iragt iıcht SNr ana welcher diese
Freunde S1ind.

X] NUu der Airıkaner 1n die Wir.  e1it ein, WITd 1n den aller-
melsten Fällen schwer enttäusch Wer sollte SO. Enttäuschungen uber-
wınden helfen? ] un Anım:'smus sind dem volulerten vielfach NnU  —
mehr rau  um, welches das praktische en icht durc]  rıngt. amı
so11 die ungeheure Ta des Islams nıcht geleugnet werden. Er Ist nach
dem KOommunismus die eute erfolgreichste missionarische MmMa| Der
Tag 1st nahe, dem alb Irıka mohammedanisch eın WI1ITd Der slam
versucht eute, seine ıten 1n iIrıka Nne  * aufzubauen. Er mMe die ahl
der Studenten d den arabıschen Universitäten; ın der Politik, den Sozlal-
organısationen, auf dem Gebiete der ule sucht sıch die besten Plätze

sichern. el wurde diese Vormachtstellung des Islams 1m orden
durch die anltıklerikale Leidenschaft der französischen Gebleter begünstigt.
eutfe iragt InNnan die Missionare: „Was tun S1e, den siam bekämp-fen?“ der Islam dem Schwarzen ın sSenem Streben nach Gleichstellungmıit dem Weißen wesentlich un: Förderung bieten 1ın der LageSein WIird, dürfte dennoch mit Recht angezweifelt werden. Der oMMU-=-
N1SMUS LST, WenNnn auch n''cht überall gleich, einer akuten Gefahr füur
Afrika eworden. Man STE. in ıhm icht elne gottfeindliche Macht, sondern
den eireler Von soz.ialer Not un: remdem Imperialismus. Das rotfe Gift
dringt iast wıderstandslos ın das Denken auch solcher ein, die gufie Christen
Sind un sich sireng dagegen verwahren, gottlose Kommunisten genannt
werden. Man au autf en Nationen, die das JO!  ß der usbeuter QD-
schüttelten und, wle’ man glaubt, 1n wenigen Jahren die reichsten Nationen
der Welilt einholten Diese Ideen Sind stiarker vertreten, als ® vermutet.
Die katholischen Missionen erweisen sich DiS jetzt weitgehend als unfähig,diese dem Marxismus freundlichen Tendenzen einzudämmen, geschweigedenn, eiınen tieigehenden Einfiluß 1ın den Fragen des bürgerlichen un SOZ1aA-
len Lebens auszuuben. Au  B heute noch ist die beste Propaganda für den
Kommunismus die durch den Weißen Mannn heraufbeschworene sozlale Un-
gerechtigkeit, d;e den Schwarzen e starksten 1n den Städten VOordemon-
rlert WIrd Zanllose Schwarze verlassen die Dorfer. Ihre erödung ust die
olge für das and Diıie Begegnung mit a  en Problemen des Proletfariates
die Folge ın der Unmöglichkeit gen des großen AngebotesArbeit nden, Mansgel Unterkunftsmöglichkeiten un beklagenswerte
Wohnungsv-erhältnisse mit allen ihren Folgen Da mußte



337E  3831  __ Das katholische Missionswerk -  es ferti-é bringen, £lan Sehnen' der Sdrwänean entsprechen., Aber von  1hm  haben viele den Eindruck, daß es die soziale Frage nicht wie ersehnt löst.  Ja, die stark jenseitige Haltung des Christentums läßt den Verdacht auf-  kommen, daß es die menschliche Hoffnung auf Höherentwicklung und  Besserstellung verachtet. Der Protestantismus mit seiner Unzahl von  Sekten findet, besonders in Südafrika, ein geradezu ideales Betätigungs-  feld Außerdem tritt heute neben die bildungsverm'ttelnde Tätigkeit Aer  Mission mit ihrem christlichen Charakter die UNESCO mit ihren philan-  throp;schen, laizistischen Tendenzen. Wenn schon de Evoıuverten, die aus  den Missionsschulen hervorgingen,  den Missionaren derartige Sorgen  bereiten, was soll man dann erst von jenen sagen, die durch die laizistische  \  Schule der UN gegangen sind?  Alles das zwingt zu der Frage: Was ist von Seiten der katholischen  Kirche aus zu tun, um dem modernen Afrika die christliche Lösung  seiner Probleme zu bringen? Gewiß ist der Klerus wenig zahlreich.  Darum wird er sich in der Hauptsache mit seinen spezifischen Aufgaben der  Predigt und Sakramentenspendung beschäftigen müssen. Er wird sich vor-  erst wenig auf spezielle Aufgaben einlassen, die auch von Laien erfüllt  werden können. Dennoch wird man e'ine stärkere Spezialisierung vor allem  des auswärtigen Klerus im Auge haben müssen. Der einheimische Klerus  genügt zahlenmäßig und auf manchen Gebieten auch leistungsmäßig noch  nicht, um alle Aufgaben zu übernehmen. In der Seelsorge bewährt er sich  gut. Man kann ihm mehr und mehr an seelsorglicher Verantwortung auf-  bürden. Je zahlreicher er wird, um so mehr wird man den auswärtigen  Klerus einsetzen können für die Aufgaben des Unterrichtes jeder Art, auch  in den sozialen Werken. Das gleiche wird der Fall sein in den Vikariaten  der einheimischen Bischöfe, die für gewisse Sektionen noch lange aus-  ländische Hilfe brauchen werden. Die Forderung  „Spezialisten aus dem  Klerus“ kann nicht überhört werden. Die altbewährten missionierenden  Orden und Gesellschaften kommen hier soweit als möglich entgegen. Darüber  hinaus aber muß das Laienapostolat in der intensivsten Weise ge-  fördert werden. Wir fassen hier unter Laien auch die Ordenslaien, Brüder  und Schwestern. Der Ruf nach Laien, die nicht . durch Gelübde gebunden  sind, ist heute so stark, daß es scheinen möchte, die Ordenslaien wären  nicht mehr so wichtig. Das wäre ein verhängnisvoller Trugschluß mit un-  absehbaren Folgen. In die Gruppe der Ordenslaien wollen wir auch die  Katechisten hineinnehmen. Diese ıdreifache Gruppierung,  Katechisten,  Brüder und Schwestern, bildet auch heute noch zusammen mit den Priestern  das Rückgrat der Missionstätigkeit.  Nach Angaben der Propaganda zählte man 1949 in Afrika fast 63.500  Katechisten. Die Bedeutung der Katechisten gibt wohl am hbesten das  Wort des P. Duffy wieder: „Jeder gute Katechist ist für seinen Missionar  ein zweites Paar Augen, eine Hand, die weiter reicht, ein Fuß, der ihn  weiter trägt, vor allem eine zweite Zunge für ihn, der gesandt wurde, alle  Nationen zu lehren... Ohne Katechisten ist ein Missionar ein wandernder  Ritter, mit Katechisten aber eine organisierte und weitergreifende Macht.‘“  Dieses Bild ist keine Übertreibung; die Tatsachen bestätigen seine Richtig-  keit. Die Erfahrung z. B. an manchen Orten vom oberen Volta (westafrika-  nischer Fluß). beweist, daß dort, wo man eine Mission, einen Katechisten  hinstellen konnte, der Strom der Islamisierung aufgehalten wird. Um in  solchen und ähnlich gelagerten Gebieten den -Wettlauf mit dem Islam zu  gewinnen, heißt es überall Katechisten e'nsetzen. Was nützt es, wenn etwa  in einem Gebiet für 300.000 Heiden 25 Katechisten statt 100 bis 200 eingesetzt  sind? Msgr. Maury, Nationaldirektor des Priestermissionsbundes in Lyon,  sagt treffend über die Bedeutung des Katechisten: „In den Vorstädten oder  in den entlegensten Dörfern ist der Katech'st, verheiratet und Vater einer  Familie, wirklich ein Vikar. Er hält die ‚presence chretienne‘ in den Streu-  siedlungen des Busches, die der Priester nur von Zeit zu Zeit hesuchen kann,  23*Das katholische Missionswerk
fertig bringen, dem Sehnen der Schwarzen zu entsprechen. Aber von ıhnm

haben viele den Eindruck, daß die SOz1lale ra icht WwI1e ersehnt 1öst.
Ja, die STar jenseitige Haltung L Christentums 1äßt den Verdacht auf-
kommen, daß die menschliche offnung auf Höherentwicklung und
Besserstellung vera Der of E 1s S mi1t SE1NeT NZa:
Sekten findet, besonders 1n Südafrıka, eın geradezu deales Betätigungs-
feld uberdem trıtt heute neben dAie bildungsverm ttelnde Täatısckeit dear
ission mit ihrem christLichen harakter NESCO mit ihnhren phılan-
1AroP.SsChen, laizıstischen Tendenzen. Wenn schon de Evoıu.Lerten, Cie aus
den Missionsschulen hervorgingen, den Missionaren derartige Songen
bereiten, W as sol1l 1898828  3 dann ernst, VOI jenen age ‚9 die durch die laizıistische
ulLe der

es das zZwıngt der Frage Was ust VO  5 Seliten der ST olis ch
ırche LUnN, dem modernen frıka die christliche LOSung
Se1Ner TODIeMEe bringen? Gewıiß iıst der lerus wen1g zahlreich.
Darum WIird sich 1 der Hauptsa:  e mit seinen sSDpezifischen ufgaben der
Predigt und akramentenspendung beschäftigen mMmUussen. Wır wiıird sich
enst wen1g auf spezielle Aufgaben einlassen, die auch VOomn Laien erfüllt
werden können. ennoch WwIird INa  a Ne starkere Spezlalisierung em
des auswärfigen lerus E Auge haben mUussen. Der einheimiıische lerus
genugt zahlenmäßig und auf manchen eblıeten auch Jeistungsmäßig noch
nicht, alle Aufgaben übernehmen. In der Seelsorge bewährt sich
gut Man kann ı'hm mehr und mehr seelsorglicher erantwortiung auf-
bürden. Je zahlreicher wird, mehr WITd INa  5 den &x  auswärtigen
Klerus einsetzen können für die Aufgaben des nierrt]1:  tes jeder auch
1ın den SOzlalen en Das gleiche wird der all Se1n den Viıkarıaten
der einheimıschen Bischöfe, die für gEeW1SSE Sektionen noch lange Au
ändısche brauchen werden Die orderung „Spezlalisten Aaus dem
erus“ ann icht überhört werden. Die altbewährten m1ss1ionlerenden
Orden un Gesellschaften kommen ler SOWEIT als möglich enigegen aruber
hinaus aDer MU. das La 1ın dier intensivsten Wense g_
fördert werden. Wır fassen hıiıer nter Laien auch e Ordenslaien, Bruder
und Schwestern Der Ruf nach Laien, cdie icht durch .elübde gebunden
Sind, Ist eute STAr daß scheinen mO  e, die Ordenslai:en waäaren
ıcht mehr SO 1g Das WAaTe  e} eın verhängnisvoller uss mit —
absehbaren Folgen. In ruppe Cder rdenslaien wollen WIr auch dye
Katechisten hineinnehmen. Diese dreifache Grubßplerung,
Truder und Schwestern, auch heute ZUSammen mit den Priestern
das Ruckgrat der Missionstätigkeift.

Nach Angaben dier Propaganda zahlte 1949 1n Afrika fast
atec histen Die Bedeutfung der atechısten giht wohl arnı besten das

Wort des Duify wieder: „Jeder Katechist ist für Seinen 15S10NAar
eın Zweites Paar ugen, eline Hand, die weilter reil! eın Fuß, der ıhn
we'ter trägt, Vor allem eine zweıte unge für ihn, der gesandt wurde, alle
Nationen Ohne 1ST eın Missionar eın wandernder
ütter, mit Katechisten aDer eine organısierte un weitergreifende Macht.“
D1ieses 1l1Ld 1st keine Übertreibung; die atsachen ‚estätigen Se1Ne ichtig-
e1t. Die Erfahrung TE manchen Orten VO oberen Volta westairıka-
nıscher F]uß) beweist, daß dort, INnan eine Mission, einen Katechisten
hınstellen onn der TOoOmM der Islamisierung aufgehalten Wwird. Um 1n
solchen und ähnlich gelagerten e Dlefen den ‚Wettlauf mıiıt dem Islam
gewinnen, €]. überall Katechisten e& Nsetfzen. W.as utzt CS:; Wenn eiwa
1n "nem ebiet füur 300.000 elden Katechisten STa bis 200 eingesetztsSiınd? Msgr. aury, Nat]ıonaldirektor des Priestermissionsbundes 1ın Lyon,sagt TerIien: ÜUDer die Bedeutiung des Katechisten INn den Vorstädten oder
1ın den entlegensten Dorfern ist der Katechst, verheiratet un: ater einer
Familie, wirklich ein Vikar. ID hält die pPreseENCE chretienne‘ den Streu-
siedlungen des Busches, die der Priester VO  5 e1t eit besuchen kann,
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aufrecht. Er unterrichte die atechumenen, Leitet die sonntägiiche Zusam-
menkun 1n der Kapellenhütte, er den Gläubigen 1n aller Form redig-
ten 5IT ET erTEelEe den @SU- des Missionars VOT,), ruft ınn 1n Todesgefahr,
Verm1tTie Dei den alavern (Negerversammlungen un nımmMTt die _
Dbestrittene Führenrstellung 1n ( er chrıstlichen (Semeins:!  aft ein.  <

Aus al d em wiürd aDer schon ersichtlich, daß dem Katechistat eine
Eigenheit anhaftet, die ıcht Ideallösung des Lai:enapostolates werden
1äßt. Wenn der Katechist der ungeweilhtfe Vikar des Priesterns genannt WIrTrd,
s{  SO €e1. das, daß seilne rbeit mehr auf der innerkirchlichen Linle 1eg
Das Katechistentum ist icht eigentlich der atholäschen 10N, SONdern
als Hilfsorgan Von Lalen der un.  10n der Hierarchie zugeordneft. Peters
sagt, der ate!  15 deswegen Der jedem itglied der atholischen
ktion ste  'g Ja selbst ber Mitgliedern der Instituta saecularla, we1l SeINEe
rbeit 1Ne unmittelbare Mitarbeit den Funktonen des Ordo und der
urı  10 mi1t eIner entsprechenden erantiwortfung nstellt. D1iese Funk-
tiıon uSsT 1n sich unersetzlich. Man darf die gewaltige Leistung er Kafte-
chisten 1n iıhrem Bereich ıcht übersehen, aber S1e atten, WI1e Peters m1T
Recht bemerkt, eine Ausrustiung un Vollmacht für den nıchtechristlichen
Kulturraum. Slie konnten er niıcht die ganze Funktion des Laienaposto-
ates entfalten

Auch Wenn das Katechietat noch genlal entwickelt LIst, S ann es
doch nıch die Funkton des modern Organisierten Lal:entums übernehmen,
wenigstens icht als solches ennoch kann 1119  5 auft dias Nıstitut der Kate-
chisten nıcht verzichten. Auch EeuUuTEe noch ist d1e ekehrung Afrikas
1n em sehr en en ] eine ra ahlreicher un uter Katechisten. Die
Probleme der Kiırche Afrıkas können ıcht allein durch die Verbreitung der
Katholischen Aktion gelöst werden.

Leider das Katechistat 1n Afrika durch d1ie rasche Entwicklung des
Schulwesens ın eine schwere äaußere Krise gebracht worden. D1ie Schulen
verlangen staatlich anerkannte un: geprufte Lehrkräfte Die Lehrer erhal-
ten ıne gufe Bezahlung Die Katechusten tanden Dbaisher me:ist icht Qaut
einer solchen Stufe der Bildung und wurden minder bezahlt. Fähige
junge eute erstreben den Lehrerberuf. Sie schauen verächti.ch SUE den
Katechisten un weigern sich, Se1INe Arbeiten alıs unter iıhrer ur Ver-
richten SO verfügt manche Mission ber eın gut ausgebautes Schulsystem,hat aber keine eigentlichen Katechisten menNnr. Der Ausbreitung des Glau-
ens un: seiner ertiefung, der Verchristlichung VOT allem des mehr länd-
lNchen 1LeuUSs wird dadurch schwerer Schaden zugefügt. Da NUu ıcht
angeht, (Las nstitut der Katechıisten allenzulassen, muß 111a  5 entspre-chend umfiormen und heben. Der heutige ate  1 braucht e1INe gründliche
und Jange Ausbildung. Kr mMuß auch einen standesgemäßen Unterhalt für
Sich un SEe1INe Familije haben, damıt das bleibe, Waıs S! lange WAAarT. der
ea  ete un anerkannte V ertreter des Priestens. Die Schwierigkeiten wol-
len allerdings ıcht üubersehen werden, die sich der erWIFrL.  ung solcher
Forderungen entigegenstellen. S1e SIN VOT em finanzijeller und bleiben
trotz verschLedener Vonrschläge Versuche bis EUTEe en

Unersetzbar un 1N vielerlei Hinsicht W1e nNne Revolution ın der airıka-
nischen Gesellschaft wirkend, 1sST Cdas Beäispiel un die Arbeit der uüude

e Im TE 1951 zahlte INa  ® 1ın Aden (+ebieten der Pro-
paganda 1n Afrıka 3145 Brüder. Von ihnen arbeiteten relativ die me1sten 1mMm
Mittelgürtel 349 WarTen Afrıkaner (27 0/0) Von den Schwestern, die

denselben Gebieten eingesetzt WaTeCN, kamen 4437 auf Aflfrıka (29 0/9) Die
mMe1ISsten Schwestern WaTen ıN Sudafrika eingesetzt, dann folgte der Mittel-
gürte. Über die edeufung der 1T un des chwe-
sternlebens ın fIrika schre1ibt eiINe Missionsschwester, die 1n Suüdafiriıka
aTrbeitete „Das Opferleben der Ordensleute winkt efruchtend Ihr arbeits-
frohes e1sple. eTZz]: den arbeitsscheuen A{frikaner. Die höhere Kultur,die felnere Lebensart veredelt un: zwingt 1E der Niedrigkeit des Da-
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SCe1NS Das echte, wanre Glück der Sa en 1Ost ihre Landsleute ausdefi
rein diesseitigen und mater1ellen Anschauungen. Die Angst, ihnre Kinder und
m1T ihnen manche Vorteile verlieren, schwindet durch d'e ‚TTahrung,
daß S1Ee dem olke erhalten bleiben und ihre YTbeit 1e) SOZLALEes en
v1iel verborgene Not unmd Angst mildert UnNnd beseitigt Der nheimische
rdensstan 1st auch leichter rücke den Weißen DIie einheimischen
densleute S1iNd zuverlässige egberel1ter der Reichgottesarbeit S1e gehen

die entferntesten rale, halten Gebetsgottfesdienst un atechese, eSU-
chen die ranken. reiten cdie Täuflinge und Sterbenden VOT un bringen

das e’gene Gluck 1N die utften und Herzen ihrer Landsleute. Sie en
in den Schulen, arbelten aramenten, üben Sich 1n der Malerel, euen
kleine Ordensgemeinden und Missionsstationen, Ketfreuen d1e Marianische
£10N, leiten Pfadfinderinnengruppen und erfassen Wert und Arbeit der
Katholschen ktion.“ Was 1eTr VvVon den Schwestern gesagt WITd, die 1n
Suüdafrıka arbeiten, gt mehr oder wenıger auch für andere eblete. Es ilt
auch für die er ın den ınnen ejigenen Sektoren Wenn 1n diesen Sätzen
ner erfahrenen Missionsschwester die verschiedensten Gebhbhiete der Ug-
keit aufge7zählt werden. S: wırd d1e rbeit der Schwestern Das eute iın den
melsten ällen do  B auıf ule und arıtas und benachbarte eb ete De-
Ta Seln. Hiıer haben 1e ne ungeheure ufgabe füllen die Bil-
dung dies katholischen Mädchens, der künf{ftigen ea  1n un Frau des
evolumerten Burschen VO  } ‚eute. Hıer 1mM esten, dem ıIn vıelerlen
Hınsicht exponi1e!  sten el A{frikas, senr. Andere Sind DEeSSEeT g_

Das Anliegen ust Derall gleich dem evolu:erten anne e1Ine bildungs-
mäßig ebenbürtige TAauU die ellen, da SONST dA1ie einer
unharmon'!schen Ehe groß

D’e obigen Ausführungen zeigen aber auch, die Schwestern nicht
Sewillt Sind, sich den mehr und mehr aufdrangenden Forderungen der
Stunde verschließen. Dazu zwingt dye wielfach prekäre Lage des
1  sschen Schulwesens Man muß m1T der Möglichkeit rechnen, daß der Staat
die M issionsschulen eines ages übernehmen WITd. amıt wurden Cie
Schwestern icht überflüssig, die TDe1t des 1Te ADnostolates MU
ınnen dann offenstehen Darın sollten SChON eute Erfahrungen gesammelt
werden. IDS ware auch überlegen, NnwıeWwet onstitutionen un d Satzun-
gen auf eine SC Lebenswelse umzuformen Sind. Man darf und MUu Sar
schon heute die allgemeine Forderung des Einsatzes der Schwester 1M irek-
ten Apostolat tellen Die Entlastung, die dem TI1ESTtEeTr dadurch möglich
..  würde, ame der Missionsarbeit äaußerst zustattien Auch WIT.d nOV!g SEe1N,
spezlalisierte rdensschwestern heranzubilden un einzusetzen. Auf den
Eınsatz spezialısierter er hinzuwe1lsen, eruübrigt S1 Ch‚ da wohl kein
Bruder In die Mission hinausz}ieht, ohne auft d1esem oder jenem eblet Fach-
INannı SIN Damit 1ST dem Bruder Doppeltes möglich die Heranbil-
dung der IM kaner Fachleuten un die affung e1INnes christlichen
NLieus durch das gleichze'lge Wachstum es Afrıkaners 1 Christentum
und Fachkönnen Die Mängel der nNne  C Sich bıldenden afrıkanıschen ese11-
schaffsordnung gerade 1n d1ieser Rıchtung nd tiefgehend. Her liegt dann
der eigentliche Sektor, auf dem das Laitenapos  af, WE WI1T euUuTte Ver-
stehen, arbeıten hat

Dıie bisher vorgele: Osungen nNnd gut un notwend1g. berühren
indessen noch nıcht das eigentliche Problem, das EUTE 1n Aftıl
geht. Diıie Kirche für die Verchristlichung Cdes einzelnen un der Massen
noch vuele Katechisten, ru  er  3 Schwestern und Tiester, Schulien und
Katechumenate, Vereine und Gruppen ewegung setizen, Wenn ıhr
nıcht gelingt, der Ne  — entstehe  en afrıkanischen Gesellschaftsordnung eın
christliches Ge  S  S  icht geben; werden alle A1eSE Arbeiten wenıs nutfzen.
EWl LSst wünschen, daß diese innerkirchlichen räfte ın i1mmer größe-

Maße eingesetzt werden. Aber SE gesetzt den Fall, äbe
Priester, TÜüder, WESTErN und Katechisten, N warTe amıt er Ruf nach
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La tTel durchaus Micht überflüssig éeworden‚ Der Getaufte,
nıcht ewe Christ.. ist. kraft se1ner ung als T1IS Konsekraitor
Milıeus, 1n dem Cir en Christentum leben, bewähren Uund ZU Au  strahlen
bringen mMuß Uns eutıgen drängt sıch die Forderung nach Laienaposteln
ecsven des mangelnden Personals auft. S1ie sollte je niücht zuerst VO:  s
d1eser ‚e1Te Aaus gesehen werden. Hiıer leg 1ıcht die letzte Begründung des
Rufes nach Laienaposteln. WiIir brauchen e1ne ite, weil eSis Au{fgabe der
Laien 1ST, chrıstliches 111euU Schaffen. Seumoi1s, Generalsekretär
der e21Bßen äter, Sagt mit Recht „Die Strukturbildung des afifrıkanischen
christlichen La1entums 1st Cas entscheidende Element, das schlıeßlich der
airıkanischen Gesellschafftsordnung 127 Gepräge geben WIrd Die Afrikaner
werden Christen, Laizıisten, Kommuniıisten Se1In, je nachdem die augenblick-
chen Eliten sich ihrer christlichen Verantitwortun bewußt Se1n werden
Oder VO:  =) iıhrer materialistischen Ideologie gefragen SNC(.“ frıka erwacht

nationalem Selbstbewußtsein Wır kennen die Folgen enster gENOSSCNET
Freiheit VO  - anderen Ländern Nner, die noch dazu Nn e ı stanrk nter Iınren
Herren standen W1€e der Aififrıkaner. Wird 1esSer ıcht es W as weiße Haut-

ze1gt, Afrika vertreiben, die unde der Freiheit ges'  agen
haben wurd? chon nel1gen viele dazu, auch den Missionar den 010N1SA-
Loren zahlen. Daraus ST die Begründung des Laienapostolates wiıederum
lar ersichtlich. Die Kirche hat bis jJetzt 1ın Afrika Nur ihren zukünftigen
rIestern enNne abgeschlossene Bildung vermiıttelt. S1e sah lar., eute mehr
enn Je; die Notwendigkeit einNes einheim  ısschen lerus Dieser Eııfer dartf
unter keinen Umständen ZU Stillstand kommen. Heute aber mMuß Dbeldes

ntensiverer W eise geförde: werden: Klerus un Laten Daß sıch die
schwarzen Christen ZU Laienapostolat eignen, Eewensen Tatsachen S1e
S1INd STLOL1LZ darauf, Wenn S1Ee 1n d1e postoliüsche Tätigkeit einbezogen werden,

Ss1e sich .mit den Apostolatssorgen ihrer irten eNSE verbunden ühlen,
Wenn SE SINEe Verantwortung 1 der NT: en S1e bringen auch äahlg-
keiten für das Laienapostolat mT, die NUur 1n dAle rıchtigen Bahnen ew1esen
werden MUSSEeN.

Leider noch stark der Durchorganisierung der
an 7 Sie MU. aber geschehen Die afirıkanische Gesellschafts-

ordnung eht unausweichlich den Weg W 1e die ‚europäische, den Weg der
ATom1sierung. Stämme und S1ippen zerfalken. Die Katholische 107n wird

echt die apostolische niwort der 1T! auftf diese NEUE Gesellschafts-
struktur genannt. Diese ntwort ann äacht VO.  5 frıka allein gegebenwerden. Das Problem des Aufbaues der Katholischen Aktion 1N Afriıka gehtCdie anz 1r S 1e trägt für seineu Lösung diie Verantwor-
Lung. Gew1ß nutzt das Mühen der Gesamtkirche Oohne die 1vierung desörtlichen Apostolates ıcht viel, aber anderenseits WT ohne dieses welt-
weılite Hinterland der Handvoll Priester und Ordensleute, denen notwen-
digerweise der Blick für das Ganze e ıcht gelingen, eın nachhaltiortli egrenztes un nach den Jeweiligen Notwendigkeiten un Brenn-
pu  en ausgerichtetes Apostolat auszubauen

Darum SE diie enste Forderung, die auch verwirklicht wird, die Zusam-
menfassung der Bemühungen des Lalenapostolates Afrikas ın den Inter-
natlonalen Katholischen Organisationen (I Diese hätten zunächst
dafür SoOTrgen, daß der katholische Standpunkt Qauf ınternatlionalen agun-
gen vertireten WÜUTd, daml tendenz1Ööse Berichte MT ihren schädlichen O1l-
gen für die atholische ache aus deren Protokollen ferngehalten werden.
Andererseits MUsSsen die Missıionen für Sachberichte un Informationen
die SOTgen, damit d1iese den katholischen Standpunkt 1n der WUun-
schenswerten Weise vertreten können Dann aber WwÄäTe ihre Aufgabe die
Erfassung der Notwendigkeiten. muß festgestellt werden, techn1ıscher
Fortschritt, agrarischer Fortschrutt geboten ist; WO mehr Europnäer sind,er Islam stark UST; Was der Lehrer, die Krankenpfleger, die Evoluierten

brauehen Alles das sollte ausgehen VO: Verbindungszentrum der
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den Missionen. WÄäTe nNnun durchaus falsch, WO Ian überall

ganz Neues scha{ffen. Man muß VO  - dem ausgehen, Waıs SCHhON (a 1st. Der
Aufbau MU. einem spontanen Bedurfinis 138 einheimischen Christen ent-
sprechen. Die ayen sollten SiCcCh se1lbst Or ganısleren, geistlich geführt urch
die Lehren und Rıchtlinien der 1erar  1€e und VO  5 Lr angesDpornt, aber
auch angeleitet urch die atschläge un der La:en aus en chrast=
en andern.
christlichendes 1eu unterscheiden mMÜüsSsen:

Man WIird e1m au diıeses Laienapostola: e1n dreifaches VeTr- 5n
1. Das Sos. Brauchtumsmilieu Wir en alte SE

schaftsordnung noch besteht. Dile Verchristlichung der Gesellschaft IST 1n
ınm ıcht S schwer. 1erfür mMu. die ätigkei er Marliansischen ;£102, f
der ongregationen, Bruderschaften und äahnlicher Eintül  ungen QaUSTEel-
chend Se1I. amı WÄäTe aber NU)  —+ die Verchrüistlichung der VO  3 der MmModernen
Entwiıcklung noch n cht oder aum getroffenen Volksgruppen gesichert.
mehr die Entwicklung Airıkas voran:  reitet, seltener Ww1ird diesesMilleu werden und SO seltener wird er COLese TelatıvVv
ethode des Apostolates genugen

(Gjanz anders Der SINd die Forderungen dOor, WT m1t erNem
spezifizierten Milieu, etwa der Industrie, tun haben DIeses leu Z
sich Del dem rapiden Fortschritt der Afrıka ımmMeTr häufiger.
Hierfür ist die Gründung nNner katholischen Arbeiterbewegung, chrıistlicher
Gewerkschaften, der Katholischen Arbeiterjugend erforderlich. Hinsıc]  vch
der KAJ Kongoö rte Msgr. Cardijn auUus Der on Za bel Miıl-
lonen Bewohnern mehr Is e1Ne Million schwarze Lohnarbeiter, sehr
übel zusammenleben. den Kommunisten, NeTr einzudringen, wird
die Lage fatal Unter den Lohnarbeitern finden Sal Tausende ® Evoluler-
ten, die mehr ernen und auf gleichem uße MT dien Weißen leben wollen.
Auf der astet die Au{fgabe, das Latenapostola untier diesen autfzu-
bauen. S1e MU. sich den Zehntausenden zuwenden, d1e jedes Jahr nach dem
Abschluß der Schule ın die Tbeit geworfen werden Man MU. [,  esen die
nachschulische Ausbildung geben, gesunde Entspannung verm1  In, iıhnen
die Lösung aller ihrer Probleme bleten und S1Ee ‚ex  nl ei1inander el Ten.
Aussprachekreise SO. gegründet werden. Jungverheiratete will $ hin
der KAJ behalten Die KAJ so1l1 e1n Seminar fr Laven und e1ne ach-
schulische Orm der Katechisierung der Mission SEn In Leovoldville soJll
eın Nationalsekretariat eingerichtet werden, as mit der Aktion der Vikarlate
on A{t un diese zentralisiert. In jedem Vikarlat wenden Abteilungen
eingerichtet, die CeNS untereinander zusammenarbeiten, 1n aller

wachsen. Neue MitglKieder muUussen geworben werden. Die Schwarzen sol-
len Leiter SEe1IN, sollen aber V OIn den Welißen unterstüitzt werden. Die
will ın der belgischen elmat einen eigenen zenst für den on e1n-
en Man will alenap! IX oONgo en, 1E neben der fachlıchen
auch eine missionartTische Bildung ernalten.

Hinsichtlich des Gewerkschaftswesens Sast Msgr. MauryYy, Sl die
Schwarzen leidenschaftlich 1n dasselbe h'neinstürzen, wenl sıe 1n den
werkschaften sowoch. eın Mıttel der Bildung W1e en Instrument ZU  H— Durch-
seizung ihrer Forderungen enN! en Die afrıkanischen Syndikateaben sS''ich sowcochl zahlenmäßig WE auch qualitativ günstig entwiel Wie
wichtig ©! uST, der Spnpuütze der Gewerkschaften Christen en der
chraästliche Gewerkschaften gründen, iust nleuchtend. 1945 WaTr INa  -
der Ansicht, cdie rbelter ım Kongo fUur das Gewerkschaftswesen nı'cht
reif Sseren, aber ScChon 1946 begann van, d1ie Sozlalisten, Kommunısten
und Liberalen eigene Gewerkschaften aufzubauen SInd m Madagaskar,Beigisch-Kongo, Firanzösisch-Mittelafrika, amerun, Nügerla un Siüd-
afrıka chrustliche Syndikate 1mM. Aufblühen. Darüber hinaus MUÜSSEN katho-
lische Arbeiterbewegungen 177 Leben gerufen werden mit der Aufgabe,christliche TUNdSÄäTtze 1n der arbeitenden Beyölkeruhg heimisch Z machen
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und die Lehren der Kirche ın der Öffentlichkeit vertreten und
durchzusetzen

omögli noch größere Probleme g1Dt das wenig geschlossene, sehr
ven  jedenartige. Milieu der eigentlichen voluierten Lösen S{ SCS
ernrstreckt Sich iber ganz Afrika un: stellt die Intelligenz. DIiese macht as
inka MOTSEeN. F'ur S1e Nd Techn1ıker HET verschliedensten noch
nötiger alıs füur d1e TDelter. Sie mUussen die Lai:enapostel mM Miilieu der
voluierten formen. Durch das Studium der Erfahrung Cder Vergangenheift,
urch Fühlungnahme mit der ıte, urch Festlegung der der Z@l-
Jlenarbeit ZUSamımen MT erus und Hıerarch1ıe MUWSSeN S1E YLef eindringen
1ın d e Bedürfifnisse Das ıel LSsT drie eran Dı  ung einheimischer TT
Selbstveran  Or{iung. Man WITd daher en e’nrtichten mUssen, d1ie be-
SoONders C(1e rennenden Gegenwartsfragen VO Chrustentum her elner
Lösung näherführen Man wurd durch i{hegende "Teams d1ie amke1it und
das ngreifen ATı hinsichtlich der OSUN: der TONlLleMEe eindrucks-
oll okumentieren mMUSSeN. Abendkurse, Heranbildung VO  3 Aktıvyisten der
Katholischen ktion ÜUSSenNn organislert werden. Be1 all dem VO  $
außerster Wichtigkeit, daß d1e Schwarzen ıcht 1UT die für S11 wichtigen
Z weige Cder auf den VE  ledensten Gebileten eingeführt werden.
D ese ufgabe wird esten und ehesten m1T i lfe Cder gelöst
werden können. Dı1ie Geschulten muUssen auch Avnostel sSe1n, S1e
muüssen WNTe ufgabe darın sehen, 1! alent und ihre Kiennftnisse 1881 den
Dienst der christlichen Sache ‚el1en.

Tatsächlich erfährt erfreulichen An  P  tTzen des 1 B
(  C U Von größter Wichtigkeit War die VO DIS AL 1953
abgehaltene katholische Laienführertagung VOon. Uganda 250)
geordnetfe “anı anmdern W aTeN erschienen. Bıschöfe nah-
111e  3 teil Prostaatssekretär Montiäinı verlangte 1n Seiner 1im Namen des
1588 aterns den Kongrel gerichteten aft Tireue, eitsicht, Ent-
schlossenheit. enster Stelle stehe die Heiligung der Familhlie. Die Tagung
WaT eın mächtiger Schriütt OTan ın der usammenarbeit „umfassender
Bruderliebe“ In zahlreichen Missionsstationen kam s daraufhin DA Grun-
dung straff organısierter uppen des Laienapostolates m1T Ausbildungs-
unsen, wochent!: und monatlichen Versammlungen und El  e gen.
1Ne äahnliche Schulungswoche veranstaltete die CAÄA  < IiIrıcan nNn10N
VO  5 Südafrika für dre1l (ebilete des Südens Aus Miss1onen nahmen fünf-
ZUg Delegierte te1l Man sprach uber d'e rganısation katholischer Akt:ons-

1n den Reservatıonen und Städten, über das oblem des Kinder-
reichtums, uber Schulknappheift, staatsbürgerliche Pi{il’'chten der Tholischen
er, ÜUber Rechnungsführung un äahnliche Fragen Es ust hÜer nicht
er Raum, die rganısatlıon der atholiäschen ktion näaher darzulegen Liest
5 jedoch ihrem straffen Aufbau, wundert 5 Sich nicht uüuber Cde
Erfolge

en dem Apostolat der La1en N der Mission ist VO  } ervorragender
Bedeutung das DOostolaifi den a1en au s der Mission, die
siıch nach Europa begeben Eine noch ıcht erschienene Studie iut dar, daß

nach England 1939 NUur 300 Studenten Aa uSs den Kolonialländern amen,
1953 a ber SCAOoN 5154 Dazu kamen 7283, d1ie nicht aus dem britischen Welt-
reich aAr Man schätzt, daß Dis 0/9 der überseeischen tudenten
katholisch SINd; aber VO  3 zehn christlichen udenten, die nach Frankreich
gehen, verlieren S den .1auben Ursachen? Ablehnung oder Gleichgültig-
eit der weißen evölkerung, Hilflosigkeit der arbigen gegenüber Nah-
rung un Kllima, Burokratismus C(Aer Schulbehörden, Schwere des ohnungs-
problems, Enttäuschung bDer das abendländische Christentum. In Aeser
tuation greifen die Kommunisten ein. Sie versprechen un: Leisten das,
VO  ® chrastlicher Seite oft ncht geboten wird. Gewi1iß geschieht VO:  5 ULSECTET
Se1ite d us manches. Die erschiedensten katholischen Organisationen der
westlichen Länder nehmen sich er Farbigen Die Schwierigkeiten Dblei-


